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Eine unterirdische Synagoge in der 

/  Festung.
W ährend auf dem Piaristengelände dank zielbewußter, 

wissenschaftlich geleiteten Ausgrabungen Denkmälerwissenschaftlich geleiteten Ausgrabungen Uen'ki 
ältester Pester Siedlungen zutage gefördert werden, hat 
der Zufall drüben dn Ofeii in der Festung zur 'Entdeckung 
eines kulturihistorisc' 
führt, von dessen Da 
legung aber mit der . ^ a  
handelt sich um die

„deutenden Kunstdenlkmals , 
wir gewußt haben, dessen Frei­

s t -  der Sensation wirken muß. Es 
uauutu  aiai ujjul wie vier Jahrhunderte lang benützte 
Hauptsynagoge des mittelalterlichen Buda, die seinerzeit 
zu den europäischen Sehenswürdigkeiten gezählt hat und 
in der sich 'bedeutende Ereignisse der heimischen Juden­
geschichte abgespielt haben.

Im historischen Ofen war es nebst dem am Sankt 
Georgsplatze befindlichen Marktplatze der Festung beson-, 
ders die nördliche Schanze in der Nähe des Wiener-Tores,
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vertriebenen Juden wurden nach einigen Jahren 
zurüoklbenufen und Sigismund räumte ihnen nun ihren
Wiahnplatz am äußersten Nordflügel der Festung, in der Nähe des WietvArTo,-^^ 1

ei wuteniae öuurrne lächelnd sah“, wo sich auch 
Verkehr und Handel konzentrierten. Heute wird der 
nn-tpr Hnrr.h rÜA massiven Mauern des Landes-!

innerer ____  . . . ,__  ...___
Becsikapu-ter durch die massiven Mauern — ___ ,
ardhivs beherrscht, nur wenige Häuser atmen mehr histo-1

des Landes
j _______ __________ lr histo

rische Luft und Stimmung. An seiner westlichen Front, 
dem Lauf der Donau parallel, erhebt sich, um einige 
breite Stufen erhöht, ein malerisch interessantes Kleinod 
alter Baukunst. Eine Gedenktafel aus Marmor, die die 
Ungarische Akademie der Wissenschaften in den Sedbziger- 
jahren an diesem Hause, wie auch an anderen bedeutenden 
Häusern der Festung anbrangen ließ, verkündet: „In der 
Nachbarschaft befand sich während der Türkenzeit die 
sogenannte Judengasse, hier aber stand, in der Nähe des 
Tores, ihre Synagoge.“ — Und die Feststellung der 
Wissenschaft hat sich auf überraschende Weise bewahr 
beitet.

Vor kurzer Zeit hat Baron Ludwig H a t v a n y ,  der be 
kannte Schriftsteller, dieses Haus erworben. Um es füij
Wohnzwecke und zur Aufnahme seiner Büchersammlun

-------- oi ^«wiisse Äoaptaenings- — ict iume innen nun ihren
arbeiten daran vornehmen lassen, Alexander H c tv a s , der Wiahnplatz am äußersten Nordflügel der Festung, in der
bekannte Architekt, dem das Unternehmen anvertraut ist, Nähe des Wiener Tores, ein, das — im Zusammenhang mit
entdeckte im Laufe der Arbeit im Keller -Vies Gebäudes j. dieser Niederlassung —- auch das „Samstags-Tor“ (Szom-
eine wohlerhaltene achteckige, romanische , Steinsäule, die bati kapu) genannt wunde. Das neue Getto zog sich längs
mit ihrem starken Bogengewölbe weiter nach außen wies, der Festungsmauern hin; die äußere Häuserreihe der stil- 
naoh einem weitläufidgen unterirdischen Raume, dessen . Ion vAmwi,,----  w  ™ ■*
größter Teil sich unterhalb des Straßenniveaus binzdeht.
Der die Arbeiten überwachende Polier steht uns gern 
zur Verfügung, führt uns über Stein- und Mauerschutt, 
und wir können es mit den Augen mehr erraten, als er­
blicken, daß die Säulenreihe sich weiter fortsetzt, wahr­
scheinlich als Mittelpfeiler eines zweiteiligen Kirchen­
schiffes. Die Freilegung des Raumes kann noch eine ge­
wisse Zeit beanspruchen, aber einfach verschüttet darf er 
nicht mehr werden; dafür wird wohl die L a n d e s k o m m i s ­

s i o n  z u r  E r h a l t u n g  v o n  K u n s t d e n k m ä l e r n  sorgen, sowie 
auch Baron und Baronin Hatvany, die dem neuen Fund 
auch als Kunstkenner iihr größtes Interesse zu wenden.

Bei dieser Gelegenheit mag es aber angezeigt sein,
fjß Diaf-PTI £>iic \T.~~-----1

t wuxiue. u a s  neue Getto zog sich läng
; der Festungsmauern hin; die äußere Häuserreihe der st:l- 
:j len, vornehmen Wextböczy-Gasse zeigt noch heute ganz 

interessante Exemplare der engen, winkeligen, mit allerlei 
7 x -  ;;üz- und Nebenbauten überfüllten charakteristischen 
Judenhöfe. Denn diese Bevölkerung war anfangs arm. 
Erst die ruhmvolle Regierungszeit des Korviners eröffnete 
auch die Glanzzeit der Ofner Jiudeniheit. Eine Ehireneskorte 
aus jüdischen Reitern begrüßte den m it seiner Braut ein- 

■v ziehenden König; an der Spitze ritt der zur Landestwürde 
,f erhobene Ofner Judenirichter, der Präfekt M e n d e l ;  die 
| historisch beglaubigte Szene läßt auf Wohlstand schließen. 

Z u  d i e s e r  Z e i t  m a g  a u c h  a m  „ S a m b s t a g e r  m a r k t “  i m  

S t i l e  d e r  M a t t h i a s - K i r c h e  j e n e  S y n a g o g e  e n t s t a n d e n  s e i n ,  
deren Überreste jetzt ans Tageslicht kamen.

„Das Bethaus war durch ein 2 bis 3 Ellen dickeslSewnlho mi* -----

---- 0---- »uag cs auer angeze . . ,
einige Daten aus der Vergangenheit d i e ^  S y n a g o g e  zu e. • 'var QUrc em bis 3 Ellen dickes
hören, die zugleich auf die Geschichte der Ofner Juden- S t e m f w o l h e  m it «Jer gegenüberliegenden durchbrochen 
niederlas^™  t _ - - ” en Steinwand verbunden, die als Durchgang diente,

Uber das Steingewölbe, das anfanpc mit *
niederlassung einiges Licht werfen mögen.

Die erste jüdische Siedlung in Ofen geht auf die 
Árpádenzeit zurück. Während der Herrschaft Béla IV., 
nach dem Mongolensturm, entstand die jüdische Ge­
meinde in der königlichen Residenz. Am heutigen Palais 
des Erzherzogs Josef finden wir sogar zwei Gedenktafeln, 
nach denen sich die älteste Judengasse der Festung in 
dieser Gegend befand; das Weißenburger Tor hat deshalb 
auch den Namen „Judentor“ geführt. Als später Ludwig 
der Große 1365 die Juden aus seinem Reiche verbannte, 
ging die Ofner Synagoge in den Besitz der Kirche über, 
und so ist die Hypothese Alexander B ä c h l e r s  nicht von 
der Hand zu weisen, daß die von König Sigismund ge­
weihte Kapelle, die heute bekanntlich die heiligen Krö­
nungsinsignien birgt, an der Stelle der ehemaligen Juden- 
schule sich erhebt.

_____ .wwuuucu, uie als Durchgang diente.
Uber das Steingewölbe, das anfangs mit Schindeln ge­
deckt war, konnte man von dem anderen Ende der 
Gasse in den Tempelhof gelangen,“ erzählt Büchler 
nach alten Quellen in nicht ganz anschaulicher Weise* 
Auf zahlreichen Stichen, die Ofen zur Zeit der Türken­
herrschaft darstellen, ist die Synagoge mit einem hohen 
Turm gekrönt, was wohl kaum den Tatsachen entspre­
chen dürfte, aber allenfalls beweist, daß dieses Gottes­
haus im öffentlichen Bewußtsein als eine der hervor­
ragendsten Bauten der Türkenstadt galt. Ihre jetzt 
nach und nach zutage tretenden Größenmaße, die von 
mächtigen Pfeilern gestützten Gewölbe lassen bereits 
klar erkennen, daß diese Ofner Synagoge sich mit den 
berühmtesten jüdischen Gotteshäusern des Mittelalters, 
mit denen von Prag, Worms, Verona, messen konnte.



Die Türkenzeit hat den W ohlstand der Gemeinde 
nicht zerstört; da Ofen in dieser Periode zu einem 
wichtigen Handelsemporium wurde, eröffnete sich sogar 
den Juden ein neues Betätigungsfeld. Die Befreiung 
Budas von der Türkenherrschaft führte jedoch den 
Untergang der jüdischen Gemeinde der alten Residenz 
herbei. Nur wenige Juden entkamen dem Gemetzel, das 
die kaiserlichen Truppen angerichtet haben. Die W ohn­
stätten der Juden, auch ihre Synagoge, wurden bis etif 
einige Reste zum Raub der Flammen. Unter Schm 
und Asche fiel das alte Gotteshaus der Vergessenhei 
anheim, der es erst jetzt durch glückliche Fügung wie 
der entrissen werden konnte.

Dr. A. F -4,


